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Erneuerung.
Warum fprichfl du, Jakob, und fagft du, Ifrael: „Mein

Schickfal ill dem Herrn verborgen und mein Recht entzieht
fich meinem Gott?" Weißt du denn nicht, haft du denn nicht
gehört: Ein ewiger Gott ift der Herr, der Schöpfer der Enden

der Erde! Er wird nicht müde und wird nicht matt; fein
Verftand ill unausforfchlich. Er gibt Kraft dem Müden und
dem Ohnmächtigen Stärke in Fülle. Jünglinge werden müde
und matt und junge Männer ftraucheln; aber die auf den
Herrn harren, kriegen neue Kraft, daß fie auffahren mit Flügeln

wie Adler, daß fie laufen und nicht ermatten, daß fie
wandeln und nicht müde werden. Jefaja 40, 27—31.

Die großen Worte, die der Prophet feinem Volke in der babylonifchen

Verbannung zuruft, wo es auf die Erfüllung der Verheißung
wartet und darüber oft müde und verzagt wird, und die wir diefer
Betrachtung voranfetzen, find in unferen Tagen wieder von einer ganz
befonderen Aktualität.

Erneuerung ift die Löfung der Zeit. Sie wird, wie jede folche Löfung,
auch mißbraucht, behält aber deswegen doch ihren großen und ernften
Sinn. Wir hoffen im Zufammenbruch einer ganzen Welt auf eine
Welterneuerung — wie könnten wir fonft den Untergang der Welt, in
der wir unfer Leben hatten, aushalten? Wir hoffen auf eine Erneuerung
der Völker — nicht zuletzt auch des unfrigen. Wir hoffen auf eine
Erneuerung der Kultur aus einem neuen Strom des Geiftes. Wir hoffen
auf eine Erneuerung der Sache Chrifti. Wir hoffen auf eine Erneuerung
aller Dinge, auf die Palingenefie, die Wiedergeburt und Neufchöpfung

der Welt durch das Reich Gottes. Mit diefer Erneuerungshoffnung,
die mit der Zeitlage und Weltwende verbunden ift, geht aber immer



wieder Hand in Hand eine folche für uns felbft. Wer unter uns wird
nicht von Zeit zu Zeit von dem ftärken Wunfche bewegt, neu zu
werden?

Aber nun wird diefe Hoffnung der Zeit auf die große Erneuerung
unferer verwüfteten Welt wie von einem Schatten begleitet, dem
Schatten der Ermüdung. Die Erfüllung diefer großen Erwartung zieht
fich hinaus. Die Nebel des Alten, ja fogar die des Böfen, legen fich
vor den morgenhellen Horizont der Verheißung. Aus der Erneuerung
felbft erheben fich böfe Mächte der alten Welt in furchtbar gefteigerter
Form und geben fich als die Erneuerung. Darob werden viele müde.
Die Kraft erlahmt, die Flügel der Hoffnung finken. Die Seele wird
matt. Bei Zahllofen wird diefe Müdigkeit zur Verzweiflung, und wie
viele werfen das Leben weg, weil die Welt keine Hoffnung mehr zu
bieten fcheint!

Ganz befonders aktuell aber wird das Wort: „Jünglinge werden
müde und matt und junge Männer ftraucheln." Das ill eine
eharakteriftifche und befonders bedrückende Erfahrung unferer Tage. Wo man
auf neues Leben hofft, da erwartet man unwillkürlich, daß die Jugend
feine wichtigfte Trägerin und feurigfle Vorkämpferin fein werde. Aber
gerade das ift heute weitgehend nicht der Fall. Zwar bleibt Jugend
Jugend und kann fich nie ganz verleugnen. So haben wir gottlob auch
heute eine begeifterungsfähige Jugend, welche zur Trägerin und
Vorkämpferin der beften neuen Hoffnung wird. Daneben aber haben wir
weitgehend die Erfcheinung einer Jugend, die müde ift, und das heißt, die
alt ift, die nüchtern ift, die von dem heiligen Raufch echter Jugend nichts
zeigt oder dann fich von falfchen Göttern, ja von richtigen Götzen be-
raufchen läßt und bloß für nichtige Dinge, wie Sport und Aehnliches,
fich begeiftert. Wir fehen uns, fchwer enttäufcht und freilich auch ein
wenig getröftet, immer wieder vor die Tatfache geftellt, daß nicht die
Jungen jung find, fondern die Alten, daß diefe fich für geiftige Hoffnung,

für Wahrheit, Recht und Freiheit erwärmen, ja begeiftern können,

während die nach den Jahren Jungen dafür kühl und fkeptifch
bleiben und wenn fie fich begeiftern, fo noch eher gegen die Freiheit, die
ein Teil von ihnen freilich in Anfpruch nimmt, aber an einer andern
Stelle und damit aufzehrt, auslebt, fo daß für die echte, große, heilige
Freiheit nur mehr Müdigkeit übrig bleibt.

Diefer Müdigkeit unferer Zeit gefeilt fich die Müdigkeit, die zu
allen Zeiten dem einzelnen Menfchen droht. Wie follten wir nicht müde
werden, wenn es mit unferem Tun und Wefen fo gar nicht vorwärtsgehen

will, wenn all unfere Anftrengungen mit einem Fiasko enden
und unfer Leben, ftatt von Wiedergeburt zu Wiedergeburt zu fchreiten,
verarmt, verfandet, wenn nicht gar verfumpft? Aber auch wenn die
Ermüdung nicht diefe chronifche Form annimmt, fo mag es doch auch
im Leben der hoffenden und glaubenden Menfchen, deren Seele der
Begeifterung für Gottes und des Menfchen Sache fähig ift, ja fogar



gerade bei folchen, die deren am meiften fähig find, gerade bei hoch-
ftrebenden, fchwungvollen Seelen gefchehen, daß diefe Ermüdung über
fie kommt. Sie mag gerade als Reaktion auf große Anfpannung der
Seele in Schauen und Glauben, in Kampf und Arbeit, eintreten; fie mag
eine Folge fein von fchwerer Erfahrung mit den Menfchen, ja — fcheinbar!

— fogar mit Gott, von Verdüfterung des Ausblicks, Verfchlechte-
rung und Verwirrung der ganzen Lage, oder fie kann auch ohne erficht-
lichen Grund über fie kommen, was vielleicht ihre am meiften bedrük-
kende, ja erfchreckende Form ift.

Diefe Ermüdung zeigt einen doppelten Afpekt.
Einmal: Sie ill eine tötliche Gefahr. Denn die Fähigkeit des

Neuwerdens ift für alles Leben wefentlich. Man dürfte beinahe wagen, das
Leben überhaupt als eine folche Fähigkeit des Neuwerdens zu
definieren. Leben bedeutet nicht bloß, daß das Alte erhalten bleibt — das
gehört freilich auch dazu —, fondern auch, daß beftändig Neues fich
anfetzt. Leben ift, nach dem Worte des größten Philofophen des Lebens
in unferen Zeiten, fchöpferifche Entwicklung. Aber damit bedeutet die
Fähigkeit zum Neuwerden auch die Fähigkeit zur Wandlung, die Fähigkeit,

alte Formen abzuwerfen und neue anzunehmen, oder beffer: das
Alte zu erfüllen, indem es in eine neue Form verwandelt wird, das Alte
zu retten, indem es aus dem Tode der Erftarrung in lebendige
Bewegung übergeführt wird.

Diefe Fähigkeit ill durchaus wefentlich. Jedes Volk, das lieh nicht
in diefem Sinne erneuern kann, muß flerben. Jede Inftitution, die nicht
die Fähigkeit befitzt, fich der Bewegung des Lebens anzupaffen,
verknöchert und zerfällt. Jede Kultur, die flehen bleibt, entartet und
verfault. Jede Sache, die fich nicht ftets neu auf ihr Wefen befinnen und
entfprechend neue Geftalt annehmen kann und will, die fatt und ftabil
wird, löft fich auf. Jedes einzelne Menfchenleben, das fich nicht ftets
weiterbilden kann, verödet und vereift. Alles Leben muß fich wandeln.

Selbftverftändlich nicht im Sinne jener Verwandlung, die bloße
Anpaffung an die fich wandelnden Umftände ift und damit Abfall von
fich felbft, Treulofigkeit, Verrat wird und wie fie gerade in unferen
Tagen eine fehr gewöhnliche Erfcheinung geworden ift — nicht ohne
Grund! — fondern im Sinne eines Wachstums, worin im Abflößen
veralteter Formen und im Ergreifen neuer Möglichkeit der Sinn und
das Wefen erft recht fich behauptet und entfaltet. Alles Leben muß fich
im Neuwerden wandeln — Ermüdung im Neuwerden bedeutet Lebensgefahr,

bedeutet Tod.
Aber auf der andern Seite ift nichts natürlicher als die Ermüdung.

Der Schatz des Lebens, den die Natur gibt, dem einzelnen Menfchen
gibt, den Völkern gibt, den Kulturen gibt, jeder Sache und Bewegung
gibt, ifl nicht unerfchöpflieh; er verzehrt fich in der Verausgabung der
Kraft. Und fo auch der Schatz der Zeit, der ihnen verliehen wird.
Jener Schatz der natürlichen Lebenskraft mag manchmal fehr reich fein.
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Aber er genügt, wefentlich betrachtet, doch nicht. Wohl gibt es
Menfchen, Völker, Einrichtungen, Kulturen, Bewegungen, welche einen un-
erfchöpfliche Lebenskraft zu befitzen fcheinen. Aber wenn diefe Lebenskraft

nur die der Natur ift, fo kommt doch der Tag, wo ihre Quelle
verfiegt. Es gibt Menfchen mit einer großen idealiftifchen Seelenkraft,
welche fähig find, den Glauben an ein Ideal, eine Sache, ein Werk,
feilzuhalten trotz fchwerfter Anfechtung, fchwerftem Widerftand,
fchwerfter Enttäufchung, die auch kein Exil, kein Konzentrationslager
und kein Interniertenlager zu brechen vermag. Wir dürfen das auch
in unferen Tagen, und gerade in unferen, mit Staunen und Bewunderung,

zu großer Stärkung der Seele, erfahren. Solchen Menfchen hohe
Ehre! Und doch — ich kenne weder in der Vergangenheit noch in der
Gegenwart einen Menfchen, oder eine Sache, die, wenn fie bloß aus
diefer natürlichen Kraft lebten, nicht zuletzt doch müde geworden
wären. Wenn die großen Hoffnungen unferer Tage: neue Freiheit, neue
Wahrheit, neue Menfchlichkeit, neuer Völkerbund, neuer Sozialismus,
Erneuerung der Völker, Erneuerung der Kultur, ja wir dürfen vielleicht
fogar fagen: Erneuerung der Sache Chrifti, nur von der Quelle leben,
die aus der rein natürlichen und feelifchen Begeifterung quillt, dann
muffen fie ermatten und verfagen. Sogar „Jünglinge werden müde und
junge Männer ftraucheln" — auch wenn fie keineswegs zu jener frühalten

Art gehören, der wir begegnet find. Denn auch die Jugend ift
kein Schutz gegen diefe Ermüdung. Wenn aber gar diefe natürliche
Geifteskrafl in einem Zeitalter zurückgegangen, wo nicht gar verfiegt
ift, dann fließen auch der Jugend von vornherein nicht die Quellen
echten Lebens. Denn auch die Zahl der Jahre hat hierin wenig zu fagen.
Die bloße Zeit ift eitel. Wie Alte jung fein können, fo können Junge
alt fein.

Diefe Ermüdung ift, wie gefagt, ein tötliche Gefahr. Gerade für
die Lage der Gegenwart. Sie läßt die wirkliche Erneuerung, welche der
Welt verheißen ift, mit matter Seele und matter Hand fahren — fei's
im Ganzen, fei's im Einzelnen. Sie finkt zum Alten zurück und verfteift
fich vielleicht mit Leidenfchaft, fozufagen mit einer umgekehrten
Begeifterung, darin. Aus dem, was Kraft der Revolution fein follte, wird
Stütze der Reaktion. Auch höher gefinnte Menfchen, wenn fie fich nicht
erneuern und wandeln können, verfinken nach und nach — wir
beobachten es mit Schredten und Schmerz! — wieder ins Konventionelle.
Ueberhaupt erfüllt, wie wir gezeigt haben, jedes Leben, das fich nicht in
fchöpferifcher Entwicklung zu bewegen vermag, der Verarmung und
Verfandung.

Wo ill gegen diefe Not die Hilfe und Rettung zu finden?
Es gibt darauf nur eine Antwort: die bloße natürliche Lebenskraft

des Geiftes genügt dafür nicht. Nur der Zuftrom einer andern Kraft
kann die Müdigkeit überwinden und zu einem unerfchöpflichen Schatz
und Quell des Lebens werden.



Davon redet der andere, der pofitive Teil des Prophetenwortes.
„Ein ewiger Gott ill der Herr, der Schöpfer der Enden der Erde. Er
wird nicht müde und wird nicht matt. Sein Verftand ift unausforfch-
lich Die auf den Herrn harren, kriegen neue Kraft, daß fie auffahren
mit Flügeln wie Adler; daß fie laufen und nicht müde werden, daß fie
wandeln und nicht ermatten."

Diefe andere Kraft ift das, was Gott bedeutet. Er ift der ewige Gott.
In ihm wird die alt machende Endlichkeit der Zeit zur jung erhaltenden,

jung machenden Unendlichkeit. Denn wenn die Seele bloß von
Endlichem lebt, dann wird fie alt und fatt, das Unendliche allein erhält
lebendig. In Gott löft fich die bloße Quantum-Zeit, die bloße Uhren-
und Kalenderzeit auf. Vor ihm, in ihm lebend, können wir die erdrük-
kende Laft der Tage mit ihrer dunkeln Erfahrung abwerfen. Vor ihm,
in ihm leben wir in ewiger Gegenwart. Mit ihm können wir ftets neu
beginnen. Er kennt kein Ende. Kein Tod ift vor ihm ein letztes Wort.
Er ill der Schöpfer und darum der Herr. Auf ihn gegründet, wird jede
Verheißung zur Erfüllung. Auf feine Allmacht trauend dürfen wir all
unferer großen Hoffnung ficher fein. Er ift, als Schöpfer und Herr, der
Gott der Wunder. „Sein Verftand ift unausforfchlich." Er ift der lebendige

Gott. „Er wird nicht müde und nicht matt." Er ift das ewige
Feuer, aus dem Feuer in die Welt und in die Seele ftrömt, Feuer, das
nie ganz erlofchen kann. Gott, der Lebendige, ift die heilige Unruhe,
die keinen Stillftand des Lebens duldet, weder in der Welt noch in der
Seele. Er ift das Leben. Er läßt den Strom feiner Unendlichkeit dem
Müden zufließen, daß feine Müdigkeit verfchwindet und er wieder
auffährt mit Flügeln wie Adler. Er ift die ewige Jugend der Seele und der
Welt. Er, der felbft nicht müde und matt wird, läßt auch dein Herz
nicht müde und matt werden, oder gibt ihm neue Kraft und neues
Leben, wenn es einmal müde und matt geworden ift. Er läßt das Herz
der Welt nicht müde und matt werden, er reißt die Welt aus aller Sattheit

und Erftarrung, durch Kataftrophe und Neuwerden, heraus, näher
zu ihm, näher zu feinem Reiche.

Das ift das letzte Geheimnis der Ermüdung und ihrer Ueberwindung.

Die Welt ift müde, weil fie von Gott abgekommen ift, diefe
Wahrheit in Größe und Tiefe, nicht im Sinne der frommen Phrafe
verftanden. Auch die Jugend. Die Not der Zeit, wie ihre Rettung faßt
fich in die einfache und gewaltige Löfung zufammen: Laffet Gott, den
wirklichen Gott, den lebendigen Gott, wieder eine Macht werden in den
Seelen und es werden die Flügel des Glaubens und Hoffens wieder
wachfen. Sie werden neue Kraft kriegen. Wir werden wieder eine
Jugend bekommen, die eine Trägerin aller großen Dinge Gottes und
des Menfchen wird. „Suchet Gott, fo werdet ihr leben."

Aber wir muffen den Nachdruck auf einen Teil des prophetifchen
Wortes legen: Es gilt auf den Herrn zu harren! Das ill es, worauf
es ankommt.
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Das zu verftehen und zu tun ift die zentrale Aufgabe des Lebens
überhaupt, aber befonders die große Aufgabe unferer Tage.

Zwei Formen nimmt diefes Harren auf Gott an.
Diefes Harren ill oft einfach ein Warten. Ein Warten auf Gott.

Und das bedeutet: ein Nicht-Verzagen, ein Nicht-Verzweifeln. Es

gilt gerade von der Not, worüber wir jetzt reden: von der Not der
Müdigkeit. Wenn wir müde find, aus erklärlichen oder aus unerklärlichen

Urfachen, wenn unfere Flügel lahm find, wenn wir arm find an
Glauben, Hoffnung und Liebe, an Feuer für Gottes und des Menfchen
Sache, an Zuverficht zu unferer eigenen oder zu fremder, uns aber nahe
verbundener Exiftenz, oder auch zu unferer Sache, unferem Werk:
dann nicht meinen, das muffe fo bleiben, das fei nun das Ende, fondern
warten. Aber nicht bloß refigniert oder gar apathifch warten, fondern
auf Gott warten, auf Gott, für den es kein Ende gibt, auf Gott, der
die Wende bringen kann, wer weiß wie bald! Auf Gott warten, der
auch das Wunder tun kann. Welch ein anderes Warten ill das als das
bloße „Hoffen und Harren" einem bloßen dunklen Schickfal oder trü-
gerifchen Glück entgegen! Solches Harren kann geradezu freudig fein.
Es kann eine heilige Stille der Seele bedeuten. Es kann darin gefchehen,
was gefchieht, wenn man zeitweilig von einem geliebten Menfchen

getrennt ift. Sind wir ihm dann nidit oft tiefer verbunden als in feiner
Anwefenheit? Es ift eine fchmerzliche Süßigkeit darin. Bedeutet nicht
folche Abwefenheit — gelegentlich auch nicht bloß räumliche —
oft die Vorausfetzung eines Näherkommens? Wie gefegnet kann ein
folches Harren fein! In einem folchen Harren kann vieles verfinken,
was fich fonft doch auch wie Staub und Wolken zwifchen uns und Gott
legte. In einem folchen Warten können die Flügel der Seele wachfen
und größere Kraft bekommen. Ein folches Harren kann und foil
eine Vorbereitung auf ein neues Kommen Gottes fein, eine vollere
Erfchließung feiner Wahrheit und feines Lebens. Glaube nur daran
— mitten in deiner Schwachheit und Mattigkeit — halte nur daran
feft und du wirft den Tag großer, wunderbarer Erfüllung fchauen! Und
fo kann gerade auch das Harren der Zeit auf Gott und feine Verheißung
von tieffter Bedeutung fein. In einem folchen Warten kann und muß
wohl Gott den Menfchen wieder fo recht Gott werden. In der Entbehrung

werden fie wieder erkennen und erfahren, was Gott ift. In
folchem Warten mag vieles fich verwandeln. In folchem Warten mag vieles

vergehen, was vergehen muß, wenn Gott kommen foil, in folchem
Warten vieles heranwachfen, was im neuen Frühling Gottes aufblühen
wird. Es ift ein heiliges Warten, ein unendlich gefegnetes Warten, ein
Warten auf Gott — worin Gott fchon da ift!

Aber diefes Harren kann und foil auch nicht bloß ein Warten,
fondern ein Erwarten fein. Es bedeutet auch, daß wir Gott etwas
zutrauen, daß wir Gott als den Lebendigen anerkennen. Wir verftehen
dann, daß feine Gedanken nicht zu Ende find, wo die unfrigen Halt



gemacht haben und feine Möglichkeiten nicht aufhören, wo die unfrigen
erfchöpft find. „Er wird nicht müde und matt." Er fchafft weiter, im
großen Leben der Welt, wie in unferem eigenen. Es quellen aus feiner
Unerfchöpflichkeit immer neue Möglichkeiten, es öffnen fich aus feiner
Unendlichkeit immer neue Pfade. Diefe gilt es zu erkennen. Auf diefe
gilt es zu achten. Diefe Möglichkeiten gilt es zu erfaffen, diefe Pfade
gilt es zu betreten. Wir dürfen nicht Grenzpfähle flecken und fagen:
„Das ift das Ende, weiter geht es nicht, weder für mich felbft, noch für
mein Volk, noch für Gottes und des Menfchen Sache überhaupt." Gott
kennt folche Grenzpfähle nicht. „Sein Verftand ill unausforfchlich." Du
mußt ihm bloß etwas zutrauen. Du mußt dem Schöpfer, der nicht bloß
gefchaffen hat, fondern vorwärts fchafft, mit einem fchöpferifchen
Glauben entgegenkommen, der nicht bloß Vorhandenes erhalten,
fondern mit Gott durch das Wagnis des Glaubens Neues fchaffen will.
Du mußt, mit diefem Glauben und Vertrauen, im mächtigen Weltgefchehen,

auch im dunklen und furchtbaren, Gottes Gedanken zu erkennen
verfuchen und mußt dies in deinem eigenen Leben tun. Du mußt dich
wandeln, aber Gott entgegen. Du mußt die Formen ändern, in denen du
einer Sache dienteft — um ihr neu, beffer, großartiger zu dienen. Du
mußt deine perfönlichen Gefchicke, auch die Veränderungen in deinem
Leben, die dir fchwer, ja vernichtend vorkommen, in diefem Lichte
fehen, du darfft dich nicht alt werden laffen — und du wirft inne werden,

wie Vernichtung zur Erhöhung, wie das Ende Anfang wird und
immer neuer Anfang, wie dein Leben immer ftärker im Lichte Gottes
aufleuchtet. Es ill eine großartige und wunderbare Erfahrung, daß
gerade der Zufammenbruch von fo vielem, was Ziel unferes Strebens
und Inhalt unferer Exiftenz zu fein fchien, uns auf die Höhe unferes
Lebens trug und feinen letzten Sinn enthüllte. Glaube daran! Harre
auf den Herrn!

Diefes Harren auf den Herrn wird auch nicht zu lange. Gott kann
die Tage verkürzen, äußerlich und innerlich. Aeußerlich: Er kann über-
rafchend kommen und tut es. Oder Innerlich: Vor Gott wird die Zeit
innerlich kurz. Denn fie mißt fich an feiner Ewigkeit. Wenn wir auf die
Welt harren, fo kann es freilich lange gehen, allzu lange, ermüdend
lange, aber wenn wir auf Gott harren, fo kann es uns freilich auch fo
fcheinen, aber in dem Maße, als wir wirklich auf ihn harren, wird
diefes Harren doch wieder kurz. Denn es wird inhaltsvoll, inhaltsvolle
Zeit aber wird kurz. Zeit, die mit Gott verbracht wird, ill mit Ewigkeit

befchwert. Ewigkeit aber ifl ewige Gegenwart. Mit Gott lebt man
immer in der Gegenwart. Und — Wunder der Wunder! — was man
von Gott erwartet, das hat man immer fchon.

Das ift auch die Bürgfchaft für die Erneuerung der Welt. Wenn
diefe über die Völker, die Einrichtungen, die Kultur, die ganze Sache
Gottes und des Menfchen kommen foil, fo muß fie von Menfchen und
von Menfchengemeinfchaften getragen fein, welche in diefem Sinne auf



den Herrn harren, in diefem Sinne mit ihm gehen, in diefem Sinne auf
ihn trauen, in diefem Sinne zu ihm flehen, in diefem Sinne es mit
ihm wagen, in diefem Sinne fich aus ihm erneuern und fich wandeln.
Sie werden immer wieder neue Kraft bekommen, daß fie auffahren
mit Flügeln wie Adler, daß fie laufen und nicht ermatten, daß fie wandeln

und nicht müde werden. Leonhard Ragaz.

Ezechiel, der Prophet der Umkehr,
und die Beftimmung des jüdifchen Volkes.

EinVortrag.
Unfere prophetenlofe Zeit hat durch den furchtbar aufrüttelnden

Gefchichtsunterricht, den wir heutigen Menfchen erfahren, doch wieder
einen ganz anderen Zugang zu den verfchütteten Wahrheiten der
Prophétie, als die dumpferen, fchlafenden Zeiten früherer Gefchlechter.
Die Gefchichte Ifraels, die immer Wirklichkeit und Symbol zugleich ift,
immer im Zeitlichen zugleich Ewiges ausfagt, ill uns durch den Einbruch
übermächtig aufrüttelnder Kataftrophen, für die keine rein zeitliche
Erklärung ausreicht, wieder näher gerückt. Und gerade die Zeit des

Propheten Ezechiel hat trotz des unermeßlichen Abftandes in einer Hinficht

eine Verwandtfchaft mit der unferen. Wie die unfere ift fie für die
Völkerwelt eine Zeit des Umbruchs, der Grenze zwifchen zwei
Zeitaltern, ifl fie zugleich eine Zeit der Krife, in der es um Leben oder Tod
des jüdifchen Volkes geht.

Der Prophet Ezechiel fteht an einer Weltwende. Er ill felbft ein
ungeheurer Menfch der Wende. Mit ihm hebt ein Neues an. Durch den
Zeitpunkt feines Wirkens felbft ill ihm zum erftenmal feit der Wüften-
wanderung ganz konkret das Problem der Exiftenz des jüdifchen Volkes

überhaupt geftellt; Er zuerft fteht fo Auge in Auge mit dem dunklen

Rätfei, der Anomalie und Paradoxie eines Volksfchickfals, das zu
allen Zeiten fo fchwer in feinem wahren Sinn zu begreifen, fchwerer
noch zu leben und unter ftändig fich wandelnden, immer aber
unausdenkbar fchweren Dafeinsbedingungen von einem Volke feilzuhalten
war: dem Schickfal, auf das das Prophetenwort hinweift, daß Ifrael
nicht ein Volk ifl wie andere Völker.

Ezechiel ill der eigentliche Prophet des Exils. Ill die Haltung
Jeremias, ausgedrückt in den rückwärts gewandten, der verlorenen Heimat
fchmerzlich zugewandten Klageliedern, die feinen Namen tragen, fo
klagt Ezechiel nicht mehr. Sein Blick ill rein vorwärts gewandt. Er ftellt
fich in das Exil als in eine fruchtbare Lage ein. Was Jeremia verkündet
hatte, das ift ihm Gegenwart und Aufgabe geworden. Die harte
Wirklichkeit des Exils felbft wird ihm zu dem Stein, aus dem er, ein gewal-
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